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Der Bergmann. 
Schleſiſche Novelle von Julius Maria Petery. 
f (Bortfegung.) 28 
Richſa war die ganze Nacht, ja, manchmal auch den Tag 
über in der Höhle und wenn die Morgendämmerung vor He⸗ 
merens Flügelgeſpann über das Eulengebiege herüberzog, ſchlich 


ſie der rothen Höhe zu um Kräuter, Lebensmittel und andere. 


Nothdürftigkeiten zu ſammeln und dieſes am ſpäten Abende 
wieder in den Schacht zu den armen Unglücklichen zu tragen. — 
Des einen Morgens klopfte es an ihre Thüre, als ſie kaum eine 
Stunde zu Haufe war. Sie öffnete und herein trat der Berg: 
hauptmann, Adelens Vater. Er wußte, daß Richſa ſeiner 
Tochter ſehr gewogen war und vermuthete daher, daß ſie von 
dem Aufenthalte der Entflohenen wüßte; denn daß Beide noch 
nicht weit fort wären, ſondern ſich in der Umgegend aufhalten 
mußten, hatte er aus dem Munde des verwundeten Bertrandos 
gehört, den Bergleute den andern Morgen nach jener Begeben⸗ 
heit mit Giulio im Walde hald erſtarrt und verblutet gefunden 
und nach ‚einer Zeit wieder ins Leben zurückgebracht hatten. Er 
erkundigte ſich bei ihr, doch“ Richſa verſchwieg Alles. Unzu⸗ 
ftisden, finſter und kalt, wie er gekommen, ging er wieder. Be⸗ 
hutſamer eilte die Nacht darauf die gute Alte in den Bäten⸗ 
grund; doch als ſie kaum den verborgenen Pfad erreicht hatte, 
erblickte ſie, durch den trüben Schein des Mondes begünſtigt, 
zwei Männer hinter ihr herſchleichen. Schnell bog ſie in einen 
andern Pfad ein und ging auf Dittersbach zu, die Laurer und 
Verfolger ſo zu täuschen. Einige Tage konnte ſie nicht in die 
Jöhle gehen, denn immer gewahrte fie. Geſtallen um ihr Haus 
fi Kae ie io its beobachteten. Endlich gelang es ihr 
in Mannskleidern und durch einen großen Umweg in den Schacht 
zu gelangen; — —— dech ach! — — was erblickte ſie da. Adele 
lag anf dem Lager wie eine Leiche, nur noch ganz ſchwach äch⸗ 
zend und in den Armen ein todtes Rind haltend. Die Tage, 
we Richſa nicht hatte kommen können, war die Unglückliche 
durch ihre vielen Leiden und Schmerzen und aus Mangel an 
kräftiger Nahrung und geübter Pflege zu früh entbunden worden. 
Giulio hatte ihr nicht gut genug deiſtehen können, indem ein 
dumpfer Wahnſinn ſich ſeiner zu manchen Stunden bemächtigte 
und er ſelbſt auch fo darnieder war, daß er ohne baldige Hilfe 
umkommen mußte. Richſa wußte in der ſchrecklſchen Angſt 
nicht, wem fie zuerſt hilfreiche Hand leiſten ſollte. Schnell 
ſuchte fie in den mitgebrachten Kräutern und Medizinfläſchchen 
und ſprang der ohnmächtigen Adele zu. Nach langer Mühe ge⸗ 
lang es ihr endlich, ſie ins Leben wieder zurückzubringen. 
Als Adele erwachte und die Augen öffnete, fah fie den Ge 
liebten neben ihr am Boden liegen und ſie mit ſeinem ſterbenden 
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Auge ſtarr anblicken. Kaum hörbar drang der Name: mein 


Giuliole über ihre kalten Lippen, und dieſer Laut drang in des 
Junglings verzwelfelnde Seele, er erwärmte fie und mit einem 
Schrei des Entzückens ſank er an ihre Bruſt, Richſa hob ihn 
weg und bat ihn, ſich ruhig zu verhalten, damit es der Kranken 
nicht ſchade. 

Bald hatte Richſa die wüthendſten Schmerzen beſeitigt, 


Adele fühlte Linderung und ſank endlich in einen ſtätkenden 
Schlummer. Auch dem Giulio wurde dabei leichter und wohler 
und ließ ſich von der beredten Alten tröſten. N 

Brechen einmal Leiden, Verfolgungen und herbe Schſck⸗ 
ſalsfügungen über die dem Unglück geweihten Opfer aus, fo folgt 
dann immer Schlag auf Schlag, immer ein Unglück über das 
andere; immer heftiger dringen die Leiden über den Armen ein, 
immer herbere, wüthendere Schmetzen zerwühlen das an einem 
höheren Weſen zweifelnde Gemüth, und immer rettungsloſer 
ſinkt der Verfolgte ja verzehrenden Wahnſinn, bis er endlich ent⸗ 
weder in des ewigen Unglücks grauſiger Nacht zermalmt feinen 
Geiſt aufgiebt und dieſer in der Hölle ſchaurigſten Folterkammern 
die Duldung det ewigen unendlichen Qual anfängt, oder bis er 
endlich verändert hervorgeht aus dem giftigen Gewühle ziſchen⸗ 
der Schlangen; bis er verächtlich auf den Augenblick des vers 
knechteten Lebens hindlickend durch die braufenden Wogen des 
vetſchlingenden Meeres gewandt ſchwimmt; bis er kalt, herzlos 
und ftolz einfam einhergeht und trotzig felſenfeſt daſteht im 


wllthenden Orkan, den Unglücks⸗Felſen felbſt mit nervigter Hand 


binapſchleudert auf die kleinlichen feigen Menſchenwürmer und 
fo die zerſchmettert, die mit ihren faden Ränken ihn zu unter⸗ 
dtücken ſuchten. be 
Noch nicht voll war des Bergmanns und Adelens Maaß 
des Unglücks, der Leiden; noch nicht genug hatten fie erdulbet 
und noch nicht heftig genug waren die Qualen in fie eingeſtürmt: 
— fie follten noch meht des Unglücks ertragen, noch größere 
Schmerzen erleiden und noch grauſamer vom Schickſal verfolgt 
werden, als bisher. a 
Der Anblick des todten Kindes verurſachte der kranken Adele 
immer mehr Schmerzen und auch Giulio konnte es nicht gut 
ſehen. Es war daher die erſte Sorge der guten Richſa, daſſelbe 
fottzuſchaffen. Als Adele dies merkte, beſchwor fie die Pflege⸗ 
mutter, das Kind neben der Mutter Grab auf dem Kiechhofe 
verſcharten zu laffen. Als daher den einen Morgen die Alte 
wieder nach der rothen Höhe ging, ſuchte ſie einen ihr ganz erge⸗ 
benen Freund zu bewegen, künftige Nacht in ihr Haus zu 
kommen, und ein todtgebornes Kind, das ſie einer Reiſenden 
habe gebären helfen, und von dieſer, da fie weiter gereiſ't fei und 
keinen ſonſtigen Verdacht bei den Leuten erregen wollte, zur 
heimlichen Begrabung ihr übergeben worden ſei — auf den Kirch⸗ 
hof tragen und dort verſcharren zu wollen. Dieſer hatte es ihr 
verſprochen und Richſa eilte am Abende wieder zur Einfahrt des 
Schachtes. Kaumjhatte fie die erſten Sproſſen der Fahrleitern 
betreten, als einer derſelben brach, die Alte die nächſte verfehlte, 
mit ſchrecklichem Gektache die ganze lange Reihe der Leitern hin⸗ 
unterſtürzte und zerſchmettert leblos auf den Boden fiel. f 
Giulio hörte den Fall. Ein neues Unglück ahnend ging er 
hin zu dem Orte, wo feine einzige Hilfe, fein einziger rue. 
ſtern untergegangen war. Der matte Schein ſeines Gruben⸗ 
lichtes fiel auf den blutigen Leichnam der alten Richſa und kalter 
Grabesſchauer rieſelte durch die erftarrenden Glieder. Kein 
Schrei entfuhr den Lippen und verkündete das furchtbare Ent⸗ 
ſetzen, kein Zug des bleichen Geſichtes verzog ſich; ſondern unbe⸗ 
weglich ſtand er da wie eine Marmorſäule; langſamer hob der 
Athem die Bruſt, größer und ſtarter wurden die Augen und 
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fahler das hagere Geſicht; denn zu übermenſchlich groß war der 
Schmerz. Endlich zog wieder Leben in den kalten Körper und 
eine ſchmerzliche Wehmuth nahm ftatt des früheren Wahnſians 
Platz in feinem Innern. Einzelne, heiße Zähren tollten aus den 
vertrockneten Höhlen der Augen zum erſten Male wieder ſeit 
langer Zeit über die Wangen und hin ſank er neben der Leiche 
auf die Kniee, faltete die mageren zitternden Hände und detete 
ganz leiſe und bewegt: Vater! großer, guter Vater der Mens 
ſchen! wie lange noch willſt du ſolche harte, ſchwere Prüfungen 
mir auferlegen? O, Gott! wie lange noch willſt du mich zuͤch⸗ 
tigen mit kaum zu ertragenden Leiden für den einzigen Zweifel, 
den ich an deinem Daſein in einem ſchrecklichen Augenblicke 
hegte? Du bift ein barmherziges Weſen, ein liebender, gütiger 
Vater der Seinen: o, ſo nimm denn endlich weg dieſen bitteren 
Kelch der unſäglichſten Leiden, laß endlich einmal ſcheinen die 
milde Sonne mit ihrem wärmenden Strahle über mein unglück⸗ 
liches Leben! Errette mich, Allmächtiger! aus dieſem grängen: 
loſen Elende und laß nicht zu Grunde gehen die, welche nichts 
verſchuldete, und an deren Unglück ich allein Schuld bin. « — 

Da unterbrach ein ängſteicher Ruf Adelens das innige Gebet 
des Bergmanns. Er eilte hin an ihr Schmerzenslager und 
frug, was ſie wünſche. Sie ſehnte ſich nach ihrer Richſa. Giulio 
durfte ihr den ſchrecklichen Tod ihrer Pflegerin nicht ſagen; denn 
ſie hätte es in ihrem jetzigen Zuſtande nicht ertragen. Er ver⸗ 
tröſtete fie, daß fie wohl bald zurückkehren würde, und wie fie 
Adele den andern Tag noch nicht ſah, ſagte er, daß er vermuthe, 
ſie werde wieder von den Verfolgern belauert werden. Doch 
länger fie zu vertröſten, konnte er jetzt nicht mehr. Angſt bes 
mächtigte ſich ſeiner und vergebens ſann er nach einem Ausgange 
aus dieſem Labirinth, nach einem Rettungs⸗Plane, den er aus⸗ 
führen wollte, möchte es koſten, was es wolle. Endlich fand er 
einen. Wenn nämlich Adele gegen Adend wieder etwas ſchlum⸗ 
mern würde, wolle er das Kind nehmen, durch den Stollen hin⸗ 
auszukommen ſuchen und nach der tothen Höhe gehen. Den 
Schlüſſel zu Richſas Thüre wollte er da mitnehmen, dort Le⸗ 
bens mittel ſuchen, das Kind an einem ſchicklichen Plätzchen ver: 
ſcharren und dann wieder ſchnell zurückkehren. Adele hätte dann 
geglaubt, Richſa ſei dageweſen und bald wieder fortgegangen. 
Vor der Hand war ſie ſo wieder getröſtet. 

Kaum war alſo die Nacht hereingebrochen, ſo nahm Giulio 
die Leiche des Kindes, und eilte fo ſchnell, als es der gefährliche 
Weg durch den Stollen erlaubte, nach dem Ausgange deſſelben. 
Glücklich hatte er denſelben erreicht. — Die Nacht war finfter. 
Kein Sternchen flimmerte am Himmel, dichte Wolken beklei⸗ 
deten ihn unheimlich und ängſtliche Stille lagerte auf den 
ſchimmernden Fluten. Leiſe und raſch wandelte der Bergmann 
mit feinem Kinde auf den unſicheren Pfaden fort Über Klippen 
und durch dichte Sträucher, eine quälende Angſt beflügelte ſeine 
Schritte immer mehr nnd trieb ihn in raſtloſer Elle grade auf 
die rothe Höhe zu. Er war abgekommen von dem rechten Wege 
und lief nun auf gut Glück immer weiter. Schon war er eine 
ziemliche Strecke gelaufen, als auf einmal ſein Fuß ausgleitete 
und er über einen ſteilen Felſenabhang in eine tiefe Schlucht 
ſtürzte. Das rechte Bein war gebrochen und der Kopf durch 
1 Fall auf einen Stein ſchwer verwundet. Betäubt blieb er 
liegen. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Die preußiſche Städte⸗Ordnung 
(Fortſetzung.) 

Jedem ſtimmfaͤhigen Bürger ſteht es frei, Einen Kandidaten 
laut vorzuſchlagen und kurz zu bemerken, was zu ſeiner Em⸗ 
pfehlung dient. Dieſer wird in der Liſte der Wahl⸗Kandidaten 
verzeichnet. Werden nicht Wahlfähige vorgeſchlagen, fo prote⸗ 
ſtirt der Magiſtrats⸗Kommiſſarius mit Anzeige des Grundes, 
gegen den Vorſchlag. Außerdem hat er aber kein Recht, gegen 
einen Vorſchlag etwas einzuwenden. 

Ueber die Wahl⸗Kandidaten werden die Stimmen der Reihe 
nach geſammelt. Jedes Mitglied erhält ein weißes und ein 
ſchwarzes Zeichen, wovon jenes für, und dieſes wider den Kandi⸗ 
daten gilt. Es geht alsdann ein verdecktes Gefäß herum, in mel: 


ches von jedem eins dieſer Zeichen geworfen wird. Das zweite 
Zeichen muß jedes Mitglied in ein anderes verdecktes Gefäß zu⸗ 
rücklegen. 

Das erſtere Gefäß, worin die Stimmen geſammelt worden, 
wird vor der Verſammlung vom Wahlaufſeher geöffnet und 
die Wahl für richtig erklärt, wenn ſo viele Zeichen von beiderlei 
Farben zuſammen vorgefunden werden, als Wähler gegenwärtig 
ſind. Wer die Stimmenmehrheit wider ſich hat, wird auf der 
Kandidatenliſte gelöſcht. Wer ſie für ſich hat, wird wird mit 
der Anzahl der ihm günſtigen Stimmen in der Kandidaten⸗Liſte 
bemerkt. Sind die Stimmen gleich, ſo entſcheidet die Stimme 
des Kommiſſarius. > 

Iſt über fämmtlihe verzeichnete Kandidaten geſtimmt, fo 
vergleicht man die Anzahl derer, die die Stimmenmehrheit für 
ſich haben, mit der Anzahl der, von dem betreffenden Bezirk zu 
wählenden Stadtverordneten und Stellvertreter derſelben, und 
unterſucht, wie viele von jenen Hausbeſitzer ſind. 

Sind die nöthigen Subjekte noch nicht vorhanden oder dar? 
unter weniger Hausbeſitzer begriffen, als erfordert worden, fo 
können zur Ergänzung der fehlenden und zur fernerweiten Stim⸗ 
menſammlung Kandidaten ſich feloft melden, oder andere Mit⸗ 
glieder neue Vorſchläge machen. Die hiernaͤchſt noch fehlenden 
müſſen der Wahlaufſeher und deſſen Beiſitzer nach der Reihe 
vorſchlagen. 

Von dieſen mit der Stimmenmehrheit verzeichneten Kandi⸗ 
daten werden diejenigen, welche die meiſten Stimmen für ſich ha⸗ 
ben, Stadtverordnete, und die übrigen Stellvertreter derſelben. 
Sind mehrere Kandidaten mit der Stimmenmehrheit vermerkt, 
als Subjekte zu wählen, fo ſcheiden diejenigen aus, welche die 
wenigſten Stimmen für ſich haben. 0 

Findet ſich aber, daß bei dieſem Verfahren die erforderliche 
Anzahl von Hausbeſitzern unter den Stadtverordneten nicht bes 
griffen fein würde, ‚fo werden zuerſt fo viele Hausbeſitzer, als 
nöthig ſind, nach der Rangordnung, welche ihnen die Anzahl der 
Stimmen giebt, und hiernächſt nur ſo viele, als außerdem erfor⸗ 
dert werden, von den übrigen mit der Stimmenmehrheit ver⸗ 
zeichneten Kandidaten zu Stadtverordneten beſtimmt und 
angezeigt. 8 - j 

Eben fo wird es bei Ernennung der Stellvertreter derſelben 
gehalten. Indeſſen genügt es hierbei ſchon, wenn fo viele Haus⸗ 
deſitzer, als zu Stadtverordneten und Stellvertretern derſelb en 
zuſammen nöthig find, ſich überhaupt in beiden Klaſſen befinden 

Wenn mehrere mit der Stimmenmehrheit verzeichnete Kan⸗ 
didaten gleich viele Stimmen für ſich haben, ſo hat, wenn es 
darauf ankommt, wer von ihnen Stadtverordneter oder Stell⸗ 
vertreter derſelben werden, oder für dieſe Wahl ausſcheiden ſoll, 
allezeit der im Bezirk mit einem Grundſtücke angeſeſſene Bür⸗ 
ger vor dem Unangeſeſſenen ben Vorzug. Läßt ſich hiernach 
die Sache nicht entſcheiden, fo muß ſolches durchs Loos geſchehen. 

Das Wahlprotokoll ſoll die Zahl der anweſenden Mitglied er 
enthalten, und mit einer namentlichen Liſte der fehlenden, im⸗ 
gleichen mit den offentlichen Blättern und Atteſten der Pfarrer 
degleitet ſein, wodurch die Einladung zu der Wahlverſammlung 
geſchehen iſt. = 

Die erwählten Stadtverordneten und Stellvertreter müſſen 
ſämmtlich im Wahlprotokolle mit ihtem Charakter, Gewerbe, 
Vor⸗ und Familiennamen, imgleichen mit der Bemerkung ver⸗ 
zeichnet werden, ob fie Haus beſitzer find oder nicht. 

Sodann folgt die Erklärung, daß ſolchen durch diefe. Wahl 
diejenigen Rechte und Verbindlichkeiten beigelegt würden, welche 
den Stadtverordneten und Stell verttetern derſelben nach den be⸗ 
ſtehenden Geſetzen zukommen. 

Hiernöhft wird das Wahlprotokoll der Wahlverſammlung 
von dem Wahlaufſeher laut vorgeleſen, und von dem Magi⸗ 
ſtratskommiſſarſus, dem Bezirksvorſteher, inſofern dieſer nicht 
zugleich Magiſtratskommiſſarius iſt, dem Wahlaufſeher, den 
dreien Beiſitzern und ſechs andern Mitgliedern der Verſammlung, 
die nicht zu den erwählten Stadtverordneten gehören, unter⸗ 
ſchrieben. j 

Das Wahlprotokoll wird nach beendigtem Geſchäfte von 
dem Magiſtratskommiſſarius ſofort dem Magiſtrate übergeben. 

Der Magiſtrat läßt jedes Wahlprotokoll, fo wie es eingeht, 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung prüfen, beftätigt ſodann 
die Wahl, in ſofern ſich dagegen nichts Weſentliches zu erinnern 
findet, und fertigt auf den Grund der Wahlprotokolle eine von 
ihm beglaubte Nachweiſung von fämmtlichen, ſolchergeſtalt. 
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erwählten Stadtverordneten und Stellvertretern der Stadtverord⸗ 

neten⸗Verſammlung zu. Bei der erſten Wahl geſchieht die Prü⸗ 

fung vom Magiſtrat mit den jetziaen Bürgetſch aftsvotſtehern. 
* (Fortſetzung künftig.) 


Das bleibt ſich gleich. 


Wenn man ſo an jedem Tage 
Dieſen Weltſpektakel ſieht, 
Nichts als Sorge, Zank und Plage, 
Daß faſt jede Freude flieht, 
Soll dann vor Aerger der Kopf nicht zerſpringen? 
Nein doch, man greife zur Flaſche ſogleich; 
Denn ob die Ruſſen die Türken bezwingen, 
Das bleibt ſich gleich, das bleibt ſich gleich! 


Mädchen brechen oft die Treue, 
Wechſeln wie das Kleid den Mann; 
Mädchen ſchwoͤren gern auf's Neue, 
Hoͤren dennoch Andre an. 
Winket Euch eine mit lachenden Blicken, 
Kommt dann ein And'rer, der ſchoͤner und reich: 
Weiß ſie auch dieſen ſogleich zu beruͤcken — 
Das bleibt ſich gleich, das bleibt ſich gleich! 


Und ſo geht's im ganzen Leben, 
Freude folgt auf Mißgeſchick; 
Wer da zielt, ſchießt oft daneben, 
Und im Gras bricht man's Genick. — 
Liebe ſucht Mancher, der jung noch an Jahren, 
Findet ſie erſt, wenn ſein Scheitel ſchon bleich; 
Kann er ſie dann auch vor Untreu' bewahren? 
Das bleibt ſich gleich, das bleibt ſich gleich! 


Aber wenn die Gelder fehlen, 
Das iſt ein fataler Streich, 
Und wenn gar die Mahner quälen, 
Ach! dann bleibt es ſich nicht gleich. 
Aber wer traͤgt ſich denn gerne mit Sorgen, 
Giebt es doch Herzen gefuͤhlvoll und weich — 
Kann man nur borgen am künftigen Morgen, 
Dann bleibt ſich's gleich, dann bleibt ſich's gleich! 


Kommt der Tod und macht Viſite, 
Spricht er, daß es Amen iſt, 
Wagt vorerſt man eine Bitte, 
Nur um eine kurze Friſt. — 
Will er ſich aber nicht Länger gedulden, 
„Spricht er: Marſchire ſogleich, ja ſogleich! 
Fragt ihn: Bezahlſt Du auch redlich die Schulden? 
Dann bleibt ſich's gleich, dann bleibt ſich's ar 


* 
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Der Isländiſche Moos⸗Syrup⸗Extract. 


Die rauhe Herbſtwitterung, welche in ihre durch Nebel ge⸗ 
hüllte Atmoſphäre einen nicht geringen ſtörenden Einfluß auf die 
Geſundheit ausübt, ſo wie der herannahende Winter machen uns 
in der Regel geneigter, zu wärmenden Gettänken unſere Zuflucht 
zu nehmen, um theils eingetretene Störungen der Schleimhäute, 
welche ſich am gewöhnlichſten als Huſten und Schnupfen äus 
Feen, zu beſeitigen, oder denſelben vorzubeugen. Hieſigen Ortes 
bedient man ſich dazu am meiſten des Kaffee's, Thee's oder an⸗ 
derer warmen Getränke, unſerer Meinung nach, ſehr häufig 
zum Schaden der Geſundheit. Dieſer Fall tritt hauptſächlich 
dann ein, wenn man einem ſchnellen Temperaturwechſel unters 
worfen iſt, wie z. B. bei einer Abkühlung nach vorhergegange⸗ 
ner körperlicher Anſtrengung, bei Soireen, Kränzchen, u. ſ. w. 
Ohne die Eigenſchaften oben genannter Getränke verdächtigen 
oder herabſetzen zu wollen, fühlen wir uns dennoch bewogen, 
hiermit eine Empfindung zu empfehlen, welche durch ihre Neu⸗ 
heit, wie durch ihren angenehmen Gebrauch bekannter zu ſein 
verdient, als dieß bisher der Fall iſt. 

Man kann es daher einem Manne nur danken, welcher, 
obwohl wir ihn als der deutſchen Nation nicht angehoͤrig nens 
nen können, dennoch durch ſeine tiefen naturhiſtoriſchen For⸗ 
ſchungen und deren Anwendung auf das praktiſche Leben ſich 
einen rühmlichen Namen erworben hat durch ſeine nützliche und 
vortheilhafte Angabe einer Gefundheits:Chocolade mit 
s maz om, wie dieſelbe die Herren Conditoren Beranger in 
St. Petersburg, Kinſchy in Leipzig u. a. m. mit dem geſegnet⸗ 


ſtem Erfolge nach den Erfahrungen und Mittheilurgen des 
Herrn Profeſſor Mabboux beteitet und für welche Erfindung 
die ſelben auch die ehrenvollſten Patente erhalten haben. 

Da wir jedoch fo glücklich find, den Erfinder dieſes tteffli⸗ 
chen Heilmittels in unſern Mauern für eintge Zeit zu beſitzen, 
ſo glauben wir nicht zu fehlen, wenn wir auf dieſen Menſchen⸗ 
freund die Aufmerkſamkeit des hieſigen geehrten Publikums len⸗ 
ken. Dieſer ehrenwerthe Mann, Herr Profeſſor Mabboux aus 
Turin hat durch ſeine unermüdlichen Studien im Norden Eu⸗ 
topa's aus dem isländiſchen Mooſe nicht allein den nördlichen 
getreidearmen Völkern ein Haupterſatzmittel des Brotes berei⸗ 
ten gelehrt, ſondern auch die innern Heilkräfte deſſelben auf eine, 
dem Gaumen wie der Geſundheit gleich angenehme und heilſame 
Weiſe darzuſtellen verſtanden, fo daß ihm auch die ſpäte Nach⸗ 
welt noch dafür Dank zollen wird. Zwar iſt bei uns der Ger 
brauch des Isländiſchen Mooſes in ſeiner Anwendung bei 
Bruſtkrankheiten als Medikament wohl bekannt; allein die Bit⸗ 
terkeit ſeines Geſchmackes läßt nur wirklich Kranke ſeine Zu⸗ 
flucht zu demſelben nehmen. Herr Proſeſſor Mabboux aber 
verſteht die Kunſt, dieſem einfachen und heilſamen Pflanzen⸗ 
ſtoffe durch Bereitung von einer Art von Syrup, oder wie eres 
nennt »Extract«s nicht allein die Bitterkeit zu benehmen, fon: 
dern denſelben eben fo wohlſchmeckend darzuſtellen, als feine 
Erfindung für ganz Preußen neu und eigenthümlich zu bezeich⸗ 
nen iſt. Dieſe ſeine Erfindung und Kunſt hat er, wie wir ſo 
eben erfahren, dem hieſigen Conditor Herrn Barth, Ring, 
Paradeplatz Nr. 4, mitgetheilt, und iſt dieſer in der ganzen Mo⸗ 
narchie allein im Stan de, dieſe Erfindung allgemein zugänglich 
und nutzbar zu machen. Die vorzüglichſten Eigenſchaften die⸗ 
ſes Exttactes beſtehen aber kurz in Folgendem: 

Erſtens gewährt derſelbe ein vollſtändiges Surrogat für 
Kaffee, Thee und andere Getränke, welche wir in der Winterſai⸗ 
fon häufiger zu genießen pflegen; ſodann äußert er feine Wir⸗ 
kungen auf das Blut und deſſen Cirkulation nie fo nachtheilig, 
ols alle anderen Getränke; und endlich darf er auch für ſolche 
Perſonen, welche ftärkere Gettänke den weichen vorziehen, mit 
dem günſtigſten Erfolge benutzt werden, da er mit Wein, Rum, 
Conjac u: a. m. ſich leicht vermiſchen läßt und keine üblen Fol: 
gen zuläßt. Am vorzüglichſten und heilſamſten iſt dieſes Ge⸗ 
tränk Sängern und öffentlichen Rednern mit dem günſtigſten 
Erfolge zu empfehlen. 

Die vollſtändige Gebrauchs⸗Methode befindet ſich jetzt in 
den Händen des Herrn Conditor Barth, und dieſer macht 
es ſich zu eben ſo ſüßer Pflicht als Ehre, das hieſige Publikum 
mit dieſem neueſten Produkte naturhiſtoriſcher Studien zum 
Wohle der Geſundheit bekannt zu machen. Schon die ange⸗ 
nehme Farbe, als auch die einladende Blume find hinrei⸗ 
ßend, und der erſte Verſuch wird bald darthun, daß die Empfeh⸗ 
lung dieſes Extractes allein dieſelbe ſcheiftlich unnöthig gemacht 
hätte, wäre er bisher hierorts bekannt geweſen. Der billige 
Pteis, ſo wie die bequeme Art, wie man dieſes heilſame Getränk 
als Bavaroise ſich in eigener Behauſung bereiten kann und die 
Bereitwilligkeit, mit welcher Herr Barth die Anfertigung deſſel⸗ 
ben leheen will, überheben uns jeder weite tn Anpreiſung. 

Breslau im November 1843. 


Eröffnung. 


Ju Nr. 92 des Breslauer Beobachtets befindet ſich der An⸗ 
fang eines meiner, unter dem Titel »die Michelades geſchtie⸗ 
benen Gedichtes. Da ich vor meiner, in dieſem Jahre unter⸗ 
nommenen, langen Reiſe abgehalten worden, dem Redakteur 
Herrn Roland die Fortſetzungen des genannten Gedichtes zu 
überliefern, ſo werde ich nicht unterlaſſen, meine Michelade in 
nächſten Nummern fortzuſetzen. Paul Klöber. 


Lokales. 


Herrn Käſer's Reſtauration. 


Bei dem beftändigen Wachsthume der Häufer entſtehen auch 
neue Lokalitäten. So hat Herr Käfer in dem, auf der Neuen 
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Taſchenſtraße gelegenen Scheirich'ſchen Haufe eine Schankwirth⸗ 
ſchaft, die um Weihnachten herum zu einet wirklichen Reſtaura⸗ 
tion formitt werden ſoll, eingerichtet und ſich hierdurch bei den, 
in der Schweidnitzer Vorſtadt wohnenden Bürgern einigermaßen 
verdient gemacht. Denn, ſobald det Bürgersmann bei anbre⸗ 
chendem Abend fein Alltagsgeſchäft vollendet, ſtopft er bekannt⸗ 
lich ſein Pfeiſchen, und begiebt ſi h alsdann, mit hinreichendem 
Vorrath Knaſter, einer friſchen Prife und einigen Silbergto⸗ 
ſchen in der Taſche verſehen, in das Bierlokal, wotin er ſich bei 
ſeinem Jahre langen und alltäglichen Beſuche den ehtwürdigen 
Namen eines gern geſehenen Stammgaſtes erworben, und fin⸗ 
det beim Kartenſpiel oder bei einer Unterhaltung über Staats⸗ 
neuigkeiten oder Tagesdegebenheiten die angenehmſte Unterhal⸗ 
tung. 
wenn biefelbe geleert, noch eine und dann noch einige Gläſet brin⸗ 
gen, ſtopft ſich zu öfteren Malen feine, aus Porzellan beſtehende 
Geſellſchafterin, und zieht ſich dann, wenn der bepelzte Spießträ⸗ 
ger mit mehr als gebietetiſcher Stimme, die zehnte Stunde aus: 
ruft, in ſeine Familien⸗Einſiedelei zurück, wo er von feinen, den 
Körper ermüdenden Berufsgeſchäften ausruht. 

Früher mußten denn die armen, vor dem Sch weidnitzer⸗ 
Thore wohnenden Bürger, bei Froſt und Unwetter in die eigent⸗ 
liche Stadt gehen, wenn ſie ein gutes Glas Gerſten⸗Hopfenſaft 
genießen wollten; jetzt iſt jedoch mit einem Male dieſem Uebel 
abgeholfen: denn ſeitdem Herr Käfer eine Schank⸗Wirthſchaft 
eingerichtet, worin der Gaſt nach Belieben ſpeiſen, und das be⸗ 


Da teinkt er bisweilen aus ſeiner Bierkuffe, läßt ſich, 


lebte Weberbauer'ſche Bier trinken kann, und zu jeder Zelt elne 
freundliche und prompte Bedienung findet, zieht man, hauptfächlich 


im Winter, ein nahegelegenes Lokal, worin man eben fo, als in 


einem jedem anderen, befriedigt wird, einem entfernten vor. 
Auch ihr, Cerevis⸗Verehrer, die ihr alltäglich zum Bahn⸗ 
hofe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hinauswallt, unterlaſſet nicht, 
die obengenannte Reſtauration zu betreten, und das Bier zu 
prüfen. Paul Klöber. 


Welt⸗Begebenheiten. 


er Ein Beamter der Petersburg: Moskauer Eiſenbahn, der 
kürzlich in Leipzig war, um die von hieraus laufenden Schienenwege 
kennen zu lernen, geht nach Belgien und England, um 300, ſage drei⸗ 
hundert Dampflokomotiven daſelbſt zu beſtellen. Obſchon die ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnleitungen um 2 — 3,000 Kthlr. billiger kaufen, als 
die deutſchen, die einen Zoll von der Höhe genannter Summe für jede 
Maſchine zu entrichten haben, jo umfaßt die Beſtellung doch noch im⸗ 
mer ein Capital von ungefähr 300 mal 10,000 Rthlr.! Dennoch er⸗ 
ſcheint das Bedürfnis fo vieler Lokomotiven nicht gerade übertrieben, 
wenn man weiß, daß auf jede Meile Schienenweg 2 Maſchinen ge⸗ 
rechnet werden und dazu die Entfernung von Moskau und Peters⸗ 
burg (auf der jetzigen Straße 105 Meilen) in Anſchlag bringt. 


(Inſertionsgebühren für di 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 19. Nov.: 
d. Rathsſekret. Kraze T. — d. Schuhmacher⸗ 
gef. Dieſtler T. — d. Auflader Wallinjak S. 
— d. Haushälter Dresler S. — di Haushäls 
ter Krocker S. — d. Kutſcher Grabſcheid J. 
— 1 unehl. T. — d. Müller Linke S. 
16 25 er. —.— rr 

Novbr.: d. Gaſtwirth T. Kguſche T. — 
Den 17: d. h esel A en 
191: d. Juſtizcommiſſair Mi Fränkel T. — 
d. Kaufmann R. Mittmann. S. — d. Eiſen⸗ 
bahnbeamt. Schleiffer T. — d. Nagelſchmied⸗ 
gef. Kandler S. — 1 unehl. T. — 1 unehl, 
S. — Den 20.1: d. Theaterdiener Elsner S. 
— 1 unehl. T. — 2 unehl. S. 

Wei St. Bernhardin. Den 18. Nov.: 
d. Archidiak. u. Senior A. Krauſe S. — Den 


19.: d. Zimmergeſ. Schanke S. — 1 unehl. 


S. — d. Zimmergeſ. Dittmann S. 


In der Hofkirche. Den 19. Novbr.: 
d. Graveur Reichardt T. . 
Bei 11,000. Jungfrauen. Den 15. 


Novbr.: d. Nagelfhmied N. Begel T. — 
Den 19.: d. Schiffer G. Vogel T. — d. 


Kellner Schultz T. 
Wei St. Chriſtophori. Den 18. Nov.: 
d. Milchpächter Klippel S. 
jr Bei St. Salvator. Den 15. Nov. : d. 


Fteihäusler Stache S. — d. Bürſtenmacher G. Häuflich mit Igfr. R. Bunke. — Den 22.: 


Graff T. — Den 17.: d. Erbſaß Göbel T. 
— Den 19.: d. Inwohner Arlt S. — d. 
Tagarb. Berger T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 20. Nov.: 
Ob. L. G. Regiſtr. Aſſiſtent Kindler mit Igfr. 


P. Hoͤniſch. — aa Cawalla mit 


Igfr. R. Herrmann. — Schneidergeſ. Weih⸗ 
rauch mit E. Bartſch! — Tiſchlergeſ. Jagade 
mit H. Reinſch. — Den 21.1 Schiffer Knabe 
mit Frau C. Kuntze. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
20. Novbr.: Inval. Unteroffiz. D. Tiesler 
mit Ch. Dietrich. 

Bei St. Bernhardin. Den 20. Nov.: 


Tagarb. Keil mit R. Trietſchel. — Schnei⸗ Stelldichein.“ 
dergeſ. A. Jork mit Wittwe Webner. — Den von Perrot. Vorher: „D 


21.: Porzellanmaler Schunke mit Igfr. E. 
Wolke. — Zimmergeſ. Schenke mit Safe’ P. 


| A. 
mit 


Allgemeiner Anzeiger. 


e geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Bei dem Husverkauf von Schnittwaaren, Ohtauerſtraßſe Nr. 7, 
wird beſonders auf folgende Artikel aufmerkſam gemacht, als 
% br. glatte und gemuſterte ganz Thybet a Elle 15 und 174 Sgr. 
% br. glatten Camlott von 8 Sgr. an. 
% br. carr. Camlott und Crepp de Rachel a 5 Sgr. 
7/, br. geſtreifte wollene Flanelle à 9 Sgr. 
1% br. baumwollenen Damaſt à 6 Sgr. 


br 


rdinen⸗Mulls à 2, 2 Sgr. 


Mouſſeline de Laine und Crepp de Rachel ⸗ Kleider à 2 Rthlr. 5 Sgr. 


Echte Kleider⸗Cattune à 2 Sgr. 


Echte Sammk⸗Weſten, ſo wie in Wolle, 


22/ mſchlagetuͤcher in Wolle à 20 und 28 Sgr. 
Sher Erovattentücher à 34 Sgr. N . 
Seide und Halbfeite werden auffallend billig ver⸗ 


kauft, fo wie alle Gattungen Cravatten, Shlipſe und Shawls. 


N. Shlefinger. 


Die Modewaarenhandlung, Hintermarkt Nr. 2, Schußhbrücke de, empfiehlt fertige 


Damen⸗Burnuſſe nach dem neu 
ab pro Stück. 
Schulz. — Zuͤchnergeſ. J. Müller mit Igfr. 
M. Tuch. — Den 22.: Dr. med. F. Gothein 
mit Igfr. J. Ehm. f 
Bei 11,000 Jungfrauen. Den 19. 
Novbr.: Tagarb. G. Kuntke mit H. Heinke. 
— Den 20. Schleifergeſ. C. Kiefel mit Frau 
R. Kleinert. f f 
Bei St. Salvator. Den 19. Novbr: 


Igfr. Wende. — G. W᷑ ö 
Sennwitz. — Ch. Hurtig mit H. Reichelt. — 
A. Baumgart mit H. Mann, — Den 20. 


n Schnitt, 


an 


Erbſaß J. Seemann mit Igfr. E. Benkner. 
— 7 TER) 

Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An das Kgl. hochl. Ober⸗Landes⸗Gericht 
vom 24. d. M. * 

2) An Herrn F. W. Felsmann vom 25. d. M. 

3) An Emilie Katwei, in Dienften) Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 17, vom 26. d. M. 

4): An Herrn Redakteur Becker vom 28. d. M. 

5) An Madame Franck, neue Weltgaſſe 

Nr. 50, vom 28. d. M. 

können zurückgefordert werden“ 

Breslau den 29 Novbr. 1843. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 
Donnerftag den 30. November? „Das 
Divertiſſement in 1 Akt 
as Nachtlager 
von Granada.“ Oper in 2 Akten don 
Kreutzer. 


Nebſt einer Beilage der Buchhandlung von Ferdinand Hirt. 


modern und ſauber gearbeitet, von 25 Sgr. 


Vermiſchte Anzeigen. = 
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„ Frrthum! 6 
Nicht im Freien, ſondern in einem 
hellen Zimmer werden I 

ſcharf und klar angefertigt, und zwar 
don früh 9 bie Mittags 2 Uhr, 0 
Tauenzien⸗ tz im Schefftel⸗ 3 
Gebrüder Kern 1 


Lichtbilder⸗Portraits 
15 Safe he 


Eine anſtändige Frauensperſon 
kann Wohnung finden, Neuſtadt, 
Breite Straße Nr. 38, drei Stie⸗ 
gen vorn heraus. 


Zwei unverheirathete Herren wünfchen. bei 
ordentlichen ſoliden Leuten ein Logis mit Bet⸗ 
ten ſobald als moͤglich zu beziehen. Es wird 
erſucht, etwanige Adreſſen bei dem Gaſtwirth 
Herrn Köhliſch, Schmiedebrücke im weißen 
Hauſe abzugeben. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 
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